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Die digitale Fotografie hat in den letzten Jahren rasant die Märkte erobert, obwohl 
fast alle Berufsfotografen sie in den ersten Jahren sehr skeptisch beäugt haben. 
Schließlich gab es auch mehr als genug Kinderkrankheiten. Viele taten sich sehr 
schwer mit dem Wechsel. Kann man digitale Fotos wirklich auf große Größen prin-
ten? Sehen sie nicht künstlich aus? Sind die Farben natürlich? Und was bedeutet die 
Digitalisierung für die Schwarzweißfotografie? Fragen über Fragen ergaben sich. 
Um sie zu beantworten und sich mit der digitalen Fotografie vertraut zu machen, 
war eines sicher: Es war zwingend vonnöten, sich intensivst mit der rasant fort-
schreitenden Technik zu beschäftigen. Schließlich gehörte es ja nicht nur dazu, sich 
mit einer komplizierter gewordenen Kameratechnik vertraut zu machen, sondern 
es war unbedingt nötig, sich mit den neuen Bildbearbeitungsprogrammen ausein-
anderzusetzen. Diese Mühe haben zunächst viele Fotografen gescheut. Gerade 
dann lag es nahe, die analoge Bastion zu verteidigen, ohne die digitale wirklich rich-
tig kennengelernt zu haben.

Um den Fotografen und Amateuren den Wechsel zu erleichtern, wurden in den 
letzten Jahren zahlreiche Lehrbücher über die digitale Technik, Kameras und die 
neuesten Bildbearbeitungsprogramme geschrieben. Nur eins schien dabei zum Teil 
fast in Vergessenheit geraten zu sein: Auch in der digitalen Fotografie geht es um 
Bilder und deren Inhalte, Stimmungen und formale Gestaltung. Mit diesem Buch 
soll das Bild auch im digitalen Zeitalter wieder in den Mittelpunkt der Betrach-
tung gerückt werden. Bilder haben eine ganz eigene Sprache und ihre ureigensten 
Gesetze. Gerade die Schwarzweißfotografie ist ein Medium, das auch im Zeitalter 
der digitalen Fotografie künstlerisch gestaltet werden will. Gewiss erscheint die 
Technik der digitalen Fotografie zunächst kompliziert. Diese Technik will selbst-
verständlich beherrscht werden, und zwar genauso gut wie die Technik der analo-
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gen Fotografie. Aber sie sollte nicht dauerhaft das eigentliche Thema sein, sondern 
genauso zur Dienerin auf dem Weg zu ausdrucksstarken künstlerischen Bildern 
werden, wie es die analoge Technik gewesen ist. Dieses Buch wird selbstverständ-
lich die digitale Technik mitbehandeln und dem Leser alles technisch Notwendige 
auf einfache Weise vermitteln, aber in erster Linie ist dieses Buch eine Schule der 
Bildgestaltung auf gehobenem Niveau. Dabei dienen auch viele analog fotogra-
fierte Bilder als Beispiel. Für die Bildgestaltung ist es abgesehen vom technischen 
Aspekt vollkommen unbedeutend, ob ein Foto analog oder digital fotografiert 
worden ist. Die analoge Technik der Schwarzweißfotografie wird in diesem Buch 
allerdings vorausgesetzt, während bei jedem digitalen Bild das genaue technische 
Prozedere kurz erklärt wird. Der Qualität von Digitalkameras ist ein ganzes Kapitel 
gewidmet, ebenso dem RAW-Modus. Am Schluss des Buchs werden ausführlich, 
aber einfach ausschließlich jene Techniken von Photoshop vermittelt, die für die 
Erarbeitung eines perfekten digitalen Schwarzweißfotos wirklich vonnöten sind. 
Dieses Kapitel ist einem radikalen Schlag mit der Machete durch den Dschungel 
Photoshop vergleichbar.

Grundsätzlich bekommt der Leser aber keine Chance, in die Technik als Selbst-
zweck zu fliehen. Immer wieder wird ihm die Notwendigkeit vor Augen geführt, 
dass es bei der Fotografie darum geht, sehen zu lernen, bildnerisch zu gestalten 
und bildnerisch zu denken.

So wird es im ersten größeren Teil hauptsächlich darum gehen, sich mit inhalt-
lichen Themen wie Landschaft, Architektur, Menschendarstellung oder Streetpho-
tography auseinanderzusetzen. Bei den jeweiligen Themen werden bekannte Bei-
spiele aus der Fotogeschichte und der Gegenwartsfotografie benannt, die den 
Leser anregen sollen, sich noch intensiver mit den jeweiligen Themen zu beschäfti-
gen, als es dieses Buch leisten kann.

Im zweiten, größeren Teil werden die klassischen Regeln der Bildgestaltung wie 
Goldener Schnitt, Dreieckskomposition, Bildspannung etc. ausführlich behandelt. 
Dabei geht es vor allem darum, den Leser in Bildanalyse zu schulen; die Gestal-
tungsregeln sind aber keineswegs wie Kochrezepte gedacht, an die man sich strikt 
halten muss. Im Gegenteil, der Leser ist nach dem Verinnerlichen dieser Bildgesetze 
aufgefordert, sie keineswegs zwanghaft anzuwenden, sondern sich die Freiheit zu 
nehmen, sie wieder zu verwerfen und im besten Fall eine eigene Bildsprache zu 
entwickeln.

Alles in allem wird dieses Buch den Leser zu einer intensiven Auseinanderset-
zung mit Bildern anregen und ihn zu einem eigenen fotografischen Weg motivie-
ren. Die Fotografien des Autors dienen dabei als Beispiele, um die Vielfältigkeit der 
Bildsprache zu verdeutlichen. Die daraus gewonnenen Erkenntnisse sind aber auch 
auf völlig andere Sujets übertragbar.
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In den ersten kleinen Kapiteln darf es aber durchaus einmal um Technik gehen: In 
der analogen Fotografie hatte die Kamera nicht die wesentliche Bedeutung, die 
man ihr oft zugeschrieben hat, wichtig war in der analogen Fotografie vor allen Din-
gen die Qualität der Objektive, denn Optik und Beschaffenheit des Films waren 
weitgehend für eine technisch gute Bildqualität verantwortlich. In der Digitalfo-
tografie ist dies allerdings ganz anders, hier bestimmt die Qualität des Kamerasen-
sors genauso wie die Optik über die Bildqualität. Anders als in der analogen Foto-
grafie gilt hier, dass das neueste Modell meist auch tatsächlich das beste ist. So hat 
sich die Digitalfotografie inzwischen so weit entwickelt, dass die Bildqualität wirk-
lich überzeugend geworden ist. Dies war vor einigen Jahren noch keineswegs der 
Fall. Zu Beginn der Entwicklung digitaler Kameras reichte die Zahl von z. B. 3 Mega-
pixeln einfach nicht aus, um auch Großvergrößerungen zuzulassen, außerdem gab 
es Bildrauschen bei Nachtaufnahmen, Moiré-Effekte bei der Abbildung feinglied-
riger grafischer Strukturen, unnatürliche Farben, Farbsäume an Bildrändern und vor 
allen Dingen sehr leicht ausbrennende Lichter bei Gegenlicht, gelungene Gegen-
lichtaufnahmen waren fast unmöglich. Hinzu kam die am Anfang der Digitalfo-
tografie für Schnappschüsse völlig unbrauchbare Auslöseverzögerung.

Inzwischen sind all die genannten Probleme weitgehend beseitigt. Kleinbildsen-
soren liegen inzwischen im Durchschnitt bei einer Auflösung zwischen 12 und 24 
Megapixeln, Digitale Rückteile für Mittelformatkameras können schon bis zu knapp 
über 60 Millionen Pixel auflösen. Das sind Größenordnungen, die für einen Ama-
teur nicht nötig sind und nur dann Sinn machen, wenn man Bilder über eine Größe 
von mindestens 3 m Länge ziehen möchte. 

1	 Die Wahl einer guten 
Digitalkamera



8 Kapitel 1

Die zum Erscheinungszeitpunkt dieses Buchs nur von Canon, Nikon und Sony 
entwickelten Vollformatsensoren liefern im Weitwinkelbereich in Kombination mit 
Spitzenobjektiven so hervorragende Ergebnisse, dass die Bilder an die Qualität 
einer Mittelformatkamera herankommen. Aus diesem Grund sind viele Profis auf 
diese von Canon zuerst entwickelten Spiegelreflexkameras mit Vollformatsensor 
umgestiegen. Der Vorteil dieser Kameras wirkt sich aber hauptsächlich im Weitwin-
kelbereich und bei großen Vergrößerungen aus. Nachteil ist die deutliche Vignettie-
rung des Vollformatsensors bei offener Blende. Dieses Problem lässt sich aber durch 
leichtes Abblenden oder auch durch die Objektivkorrektur des Verzerrungsfilters 
bei Photoshop beseitigen, ist also kein wirkliches Argument, das gegen den Vollfor-
matsensor spricht.

Wenn man den extremen Weitwinkelbereich dagegen nicht benötigt oder nur 
Prints bis zur Größe 30 × 40 macht, so reichen die meisten APS-Sensoren in Kombi-
nation mit guten Objektiven für eine befriedigende Bildqualität ebenfalls aus. Im 
Telebereich haben sie sogar Vorteile gegenüber dem Vollformatsensor, denn ein 
200-mm-Objektiv wird zu einem 300-mm-Objektiv, hat aber die kompaktere Bau-
weise und die größere Schärfentiefe des 200-mm-Objektivs. Gerade für z. B. Tierfo-
tografie empfiehlt sich also wieder eher eine Kamera mit APS-Sensor. Natürlich ist 
das Ganze auch eine Preisfrage, die preiswerteste Kamera mit Vollformatsensor ist 
zum Erscheinungszeitpunkt dieses Buchs die Canon EOS 5D Mark II zu einem Preis 
von ca. 1800,– Euro. Mit dieser Kamera in Kombination mit guten Canon-L-Objek-
tiven lassen sich bei fast 22 Millionen Pixeln durchaus Vergrößerungen auf eine 
Größe von 1 × 1,5 m herstellen, wenn man die Pixel über die »Bildgröße« von Photo-
shop noch ein wenig interpoliert, d. h. Pixel hinzurechnet, so dass das gleiche Bild 
z. B. mit 50 % mehr Pixeln aufgelöst wird. Die Bildqualität ist jeder analogen Klein-
bildkamera mit einem 100-ASA-Film bei weitem überlegen, auch deshalb, weil es 
inzwischen hervorragende Nachschärfwerkzeuge gibt und das Bildrauschen bei 
100 ASA erheblich geringer ist als das Korn eines 100-ASA-Kleinbildfilms.

Will man nur Prints bis zur Postergröße von 40 × 60 cm vergrößern, genügen 
auch Kameras mit einer geringeren Pixelzahl.

Hier stellt sich die Frage nach dem Vor- und Nachteil von Kompaktkameras. 
Ein deutlicher Vorteil von Kompaktkameras gegenüber Spiegelreflexkameras mit 
Wechselobjektiven ist die Tatsache, dass die Sensoren von Kompaktkameras nicht 
verschmutzen können, während man bei digitalen Spiegelreflexkameras ständig 
dem Kampf gegen den Staub ausgesetzt ist. Auch hier haben die Hersteller schon 
schüttelbare Schutzfolien erfunden, dennoch, ganz staubfrei wird eine Kamera mit 
Wechselobjektiven wohl schwer arbeiten können. Das Problem ist aber nicht so 
groß, wie es im ersten Moment erscheinen mag, denn erstens lassen sich die Sen-
soren bzw. die vor dem Sensor liegenden Tiefpassfilter leicht reinigen und zwei-
tens ist es noch viel einfacher, kleine Staubflecken auf Bildern mit Photoshop zu 
retuschieren. Kompaktkameras haben in der Regel Zoomobjektive, die einen sehr 
großen Brennweitenbereich abdecken. Dies ist für Amateurzwecke ausreichend, 
solch ein Zoomobjektiv hat aber in der Regel Schwächen, die den Ansprüchen 
eines Profis nicht genügen. Bei einer digitalen Spiegelreflexkamera dagegen kann 
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man sich mehrere Zoomobjektive kaufen, die nur kleinere Brennweitenbereiche 
abdecken, dafür aber eine bessere Bildqualität erreichen.

Insgesamt haben die meisten Kamera- und Objektivhersteller in den vergan-
genen Jahren erheblich mehr Geld und Energie in die Entwicklung von Zoomob-
jektiven gesteckt als in die Entwicklung von Festbrennweiten. Das hat zur Folge, 
dass die Qualität von Zoomobjektiven inzwischen so gut geworden ist, dass man 
viele von ihnen auch für höchste Ansprüche empfehlen kann. Die Schwächen der 
Zoomobjektive liegen weniger in mangelnder Schärfeleistung als vielmehr in der 
Verzeichnung an den Bildrändern. Die könnte in der Architekturfotografie ein Pro-
blem sein, ist aber auch keins mehr, da erstens seit Photoshop CS2 eine Möglich-
keit besteht, Verzeichnungen über den Verzerrungsfilter und den Modus »Blen-
denkorrektur« (bzw. »Objektivkorrektur«) wieder auszugleichen. Außerdem gibt es 
verschiedene sogenannte »Plugins«, die man sich aus dem Internet herunterladen 
kann und mit denen man sogar fast jedes auf dem Markt befindliche Objektiv am 
Bildschirm korrigieren kann. Diese Korrekturmöglichkeiten sind so gut, dass sie im 
Nachhinein nicht als künstlich empfunden werden. Daher kann man heutzutage 
sogar professionelle Architekturfotografie mit digitalen Spiegelreflexkameras und 
Zoomobjektiven bewältigen.

Zusammenfassend lässt sich sagen: Sind die Ansprüche an die Bildqualität, auch 
im extremen Weitwinkelbereich, extrem hoch, führt kaum ein Weg an einer Spie-
gelreflexkamera mit Vollformatsensor und Objektiven mit sehr hoher Leistung vor-
bei; sind die Ansprüche etwas geringer, genügen Kameras mit APS-Sensor und 
qualitativ sehr guten Zoomobjektiven. Sind die Ansprüche an die Bildqualität auf 
gehobenem Amateurniveau und werden nicht öfter Prints über eine Größe von 
30 × 40 cm hinaus benötigt, so kann auch eine Kompaktkamera mit einem guten 
Zoomobjektiv z. B. von Leica einen guten Dienst leisten.

Eins ist aber sicher, auch in der digitalen Fotografie gilt, dass die komplizierter 
gewordene Technik zwar beherrscht werden muss, aber keineswegs zum Selbst-
zweck werden darf. Gerade deshalb ist es besonders wichtig, sich im Zeitalter der 
digitalen Fotografie verstärkt klar zu machen, dass es bei der Fotografie nicht vor-
rangig um Technik, sondern um Bilder geht, die einen Inhalt haben, das Bewusst-
sein des Fotografen ausdrücken und interessant gestaltet werden wollen, und 
genau darum soll es in diesem Buch vorrangig gehen.
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Beginnt man damit, digital zu fotografieren, so ist man bei einer guten Kamera 
erstaunt, welche Bildqualität sogar im komprimierten JPEG-Format möglich ist. 
Dies ist durchaus richtig, und für die meisten Aufnahmesituationen reicht ein im 
JPEG-Modus fotografiertes und damit geschickt komprimiertes Bild auf den ersten 
Blick aus. Die Bequemlichkeit mag auch dazu verleiten, bei diesem Format zu blei-
ben, denn man benötigt viel weniger Speicherplatz und muss sich nicht überlegen, 
welchen RAW-Konverter man sich auf seinen Computer lädt. Sich hier der Bequem-
lichkeit hinzugeben ist aber trotz der im ersten Moment durchaus gut erschei-
nenden Bildqualität des JPEG-Formats ein deutlicher Fehler, und dies gerade für die 
Schwarzweißfotografie! Die meisten hochwertigen Digitalkameras haben neben 
dem JPEG- und manchmal auch TIFF-Modus die Möglichkeit, im sogenannten RAW-
Format zu fotografieren. Wie der Name schon sagt, werden darin alle zum Aufnah-
mezeitpunkt verfügbaren Rohdaten gespeichert. Zahlreiche Verarbeitungsschritte 
wie z. B. Weißabgleich, Schärfen oder Tonwertkorrektur fallen zunächst in diesem 
Format unter den Tisch. Die Daten werden dafür aber in der Regel mit 12 Bit oder 
sogar 16 Bit Farbtiefe gespeichert, im Gegensatz zu 8 Bit im JPEG-Modus. Dies 
bedeutet einen erheblich höheren Tonwertumfang. Um die im RAW-Format aufge-
nommenen Daten aufzuschließen, bedarf es eines sogenannten RAW-Konverters. 
Und hier kocht jeder Hersteller leider immer noch sein eigenes Süppchen, das 
zudem auch noch streng geheim ist. Hat Adobe schon vorgeschlagen, ein einheit-
liches RAW-Format zu entwickeln, so sperren sich vor allem die großen Hersteller 
Canon und Nikon noch dagegen. Und dennoch, am RAW-Format führt kein Weg zu 
einer optimalen Bildqualität vorbei! In diesem Format fotografierte Bilder haben 

2	 Für die digitale Schwarz­
weißfotografie gilt: Im 
RAW Modus fotografieren
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nämlich einen deutlich besseren Lichtumfang, das heißt, im RAW-Format geschos-
sene Fotos geben bei Gegenlicht die hellsten Lichtpartien und die tiefsten Schat-
tenbereiche differenzierter wieder als im JPEG-Format fotografierte Bilder. So 
haben gerade Gegenlichthimmel, wenn sie im RAW-Format aufgenommen sind, 
sowohl natürlichere Farben als auch deutlich bessere Differenzierungen.

 Schauen wir uns die beiden Bilder des Paragliders an: Bei dem im JPEG-Modus 
fotografierten Bild (Abb.  2–1) sind trotz Verwendung eines Verlauffilters, das den 
Himmel nach oben hin abdunkelt, die Lichtpartien relativ undifferenziert und 
teilweise ausgebrannt. Ein typisches Phänomen aus den Anfängen der Digitalfo-
tografie, das gelungene Gegenlichtaufnahmen fast unmöglich machte. Betrachten 
wir das im RAW-Modus mit genau denselben Aufnahmedaten gleichzeitig abge-
speicherte Bild (Abb. 2–2), so sehen wir, dass alle Lichtpartien trotz des extremen 

Gegenlichts noch hervorragend differenziert und durch-
zeichnet sind. Und darauf kommt es bei einer digital foto-
grafierten Gegenlichtaufnahme wirklich an. Sind Lichter bei 
der Aufnahme nämlich »ausgebrannt«, so lassen sie sich im 
Nachhinein nicht mehr ins Bild hineinrechnen. Deshalb ist es 
gerade bei Gegenlichtaufnahmen besonders wichtig, dass 
man sich anhand der Info-Anzeige durch schwarzes oder 
rotes Blinken (bei den meisten guten Digitalkameras gibt es 
diese Anzeige) auf dem Display veranschaulichen lässt, an 
welchen Stellen möglicherweise Lichtpartien ausgebrannt 
sind. Fotografiert man im RAW-Modus, so kann man die Auf-
nahme durch Unterbelichtung so korrigieren, dass keine 
Lichter mehr ausbrennen, und mit dem RAW-Konverter die 
unterbelichteten Partien im Nachhinein wieder aufhellen. 
Der Vorteil des RAW-Modus bei Gegenlicht gilt im Übrigen 
für die Schwarzweiß- und die Farbfotografie.

Für die Schwarzweißfotografie ist aber ein Kriterium 
besonders wichtig, das die Aufnahme im RAW-Modus zu 
einem wirklichen »Muss« macht: Wir werden später noch 
sehen, dass es oft sinnvoll ist, Bilder, die einen dramatisch 
kontrastreichen Himmel haben sollen, mit der Gelbfilterfunk-
tion von Photoshop und damit einer hohen Subtraktion der 
Blautöne in Schwarzweiß umzuwandeln. Aber gerade dabei 
entwickelt ein im JPEG fotografiertes Bild, auch wenn es als 
Farbbild gut aussah, in Schwarzweiß unsaubere Übergänge 
der Tonwerte und ein bei größeren Vergrößerungen deut-
lich zu erkennendes unangenehmes Bildrauschen. Eine vom 
RAW-Modus stammende TIFF-Datei hält dagegen auch einer 
Umwandlung mit der Gelbfilterfunktion bzw. der Subtrak-
tion von Blau stand und behält feine Tonwertübergänge und 
wenig Bildrauschen.

Abb. 2–1	  

Abb. 2–2	  
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 Hier ein Beispiel: Bei dieser Aufnahme von der Vulkaninsel Lanzarote ging es 
darum, den Himmel möglichst kontrastreich in Schwarzweiß umzuwandeln. Dabei 
entstand das beste Ergebnis, wenn man die Gelbfilterfunktion bei der Schwarz-
weißumwandlung einstellte. War der Himmel in Wirklichkeit leicht dunstig, so 
haben Polfilter in Kreuzstellung und Gelbfilterfunktion ein schön kontrastreiches 
Schwarzweißbild entstehen lassen. Vergrößern wir diese Aufnahme auf 100 % und 
nehmen einen Ausschnitt, so sehen wir, wie gering das Bildrauschen bei der vom 
RAW-Format umgewandelten TIFF-Datei ist. Wenn wir genau die gleichen Schritte 
mit dem gleichzeitig im JPEG-Format aufgenommenen Bild vollziehen, so sehen 
wir, dass beim gleichen Ausschnitt von 100% ein viel stärkeres Bildrauschen und 
ein viel unsanfterer Übergang in den Grauwerten entstanden ist. Bei Prints ab der 
Größe 40 × 60 cm ist dieser Unterschied sehr deutlich wahrnehmbar. Deshalb gilt 
insbesondere für sogenannte Fine Art Prints: unbedingt im RAW-Modus fotografie-
ren und von einer TIFF-Datei printen. Gerade TIFF-Dateien nehmen in der Tat den 
fünffachen Speicherplatz von JPEG-Dateien ein, und dennoch, die Ergebnisse sind 
den Speicherplatz wert. Außerdem gibt es gute externe Festplatten mit riesigem 

Abb. 2–3	  
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Fassungsvermögen z. B. von Lacie, die viel preiswerter sind, als eine entsprechende 
Zahl von Filmen es gewesen wären.

Es ist aber auch sehr wichtig, einen guten RAW Konverter zu verwenden. Der 
RAW Konverter von Photoshop hat für extreme Großvergrößerungen eindeutige 
Schwächen, so rechnet er zum Beispiel Treppchen in Linien mit extremem Kontrast 
hinein, die im JPEG nicht vorhanden sind. Der beste von mir getestete RAW Kon-
verter ist Capture One von Phase One. Der hat nicht die Schwächen des Photoshop 
RAW Konverters und mit ihm lassen sich hervorragende Daten für Großvergröße-
rungen erstellen.

Abb. 2–4	  TIFF-Datei Abb. 2–5	 JPEG-Datei
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Mit verschiedenen Farbfiltern lassen sich in der analogen Schwarzweißfotografie 
Grauwertverteilung und Motivkontrast verändern und bestimmen. Gute Digitalka-
meras berechnen diese Filterwirkung. Welche Filter sind einzusetzen, wenn man im 
Farbmodus digital fotografiert?

Filter beeinflussen in der analogen Schwarzweißfotografie die Übersetzung der 
verschiedenen Farben in Grauwerte und damit auch den Kontrast. Die wichtigsten 
Farbfilter sind Gelb-, Orange-, Rot-, Grün- und Blaufilter. Grundsätzlich gilt, dass ein 
Filter die Lichtwellen seiner eigenen Farbe hindurchlässt, das Licht seiner Komple-
mentärfarbe hingegen absorbiert. Für das Schwarzweißfoto bedeutet dies, dass die 
Farbe des Filters auf dem Foto heller erscheint, die Komplementärfarbe dagegen 
dunkler. Folgende Farben sind komplementär: Rot und Blaugrün, Orange und Blau, 
Gelb und Purpurblau, Gelbgrün und Purpur, Grün und Purpurrot.

Besonders gebräuchlich sind Filter in der analogen Landschaftsfotografie. 
Gerade Ansel Adams sei hierfür ein Beispiel. Sein berühmtestes Foto »Moonrise, 
Hernandez, New Mexico« hätte seinen schwarzen Himmel schwerlich ohne die 
Hilfe eines Rotfilters bekommen. Die meisten seiner Landschaftsaufnahmen sind 
ebenfalls gefiltert. Am gebräuchlichsten für Landschafts- oder Architekturfotogra-
fie sind die sogenannten blauabsorbierenden Filter, denn sie dunkeln den Him-
mel ab. Nach dem Gelb- und Orangefilter ist der Rotfilter die stärkste Variante eines 
blauabsorbierenden Filters. Besonderen Einfluss hat er auf den Himmel, aber auch 
auf andere Gegenstände in der Außenwelt: Herrscht z. B. gerade Mittagslicht bei 
einem blauen Himmel, so ist die Farbtemperatur besonders hoch. Hierbei dunkelt 
der Rotfilter nicht nur den Himmel ab. Auch andere Gegenstände reflektieren das 
Blau des Himmels und werden vom Rotfilter abgedunkelt; besonders die Schatten-

3	 Dramaturgie durch den 
Einsatz von Filtern
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partien sind oft in Licht blauer Wellenlänge eingetaucht, ohne dass man es mit dem 
Auge bemerkt, und erscheinen bei einer Aufnahme mit Rotfilter dunkler. Grün gibt 
der Rotfilter ebenfalls dunkler wieder, denn es liegt ja im Komplementärbereich. 
Gestalterisch kann man sagen, dass der Rotfilter in der Regel zu Bildern führt, die 
erheblich mehr dunklere Partien haben als Bilder ohne Filter. Richtig eingesetzt ist 
aber gerade das die Magie dieses Filters, denn er arbeitet das Licht magisch aus der 
Dunkelheit heraus und schafft damit eine Bildwirkung, die schon Maler wie Rem-
brandt und besonders Caravaggio eingesetzt haben. Die Gefahr beim Rotfilter ist 
allerdings, dass die Schatten »absaufen«, daher gilt es, Bilder mit diesem Filter eher 
leicht überzubelichten. Der Rotfilter schluckt ca. zwei Blenden, was zur Folge hat, 
dass man öfter ein Stativ benötigt.

Ein Gelbfilter dagegen schluckt nur eine halbe Blende, dunkelt den Himmel aber 
auch nicht so stark ab. Er eignet sich in der analogen Schwarzweißfotografie als 
Universalfilter. Hat man eine Landschaft mit viel Grün vor sich, so kann auch ein 
Grünfilter empfehlenswert sein, da er das Grün der Landschaft aufhellt und den 
Himmel zumindest ein wenig abdunkelt.

In manchen Fotoschulen wird es auch empfohlen, zwei Filter übereinander zu set-
zen, z. B. Rotfilter + Polarisationsfilter. Ich rate davon jedoch eher ab, denn jeder Filter 
bedeutet, wenn auch nur ganz gering, Qualitätsverlust. Da Farbfilter in der Regel ins 
Filtergewinde vors Objektiv geschraubt werden und damit ein zusätzliches Element 
im Linsensystem sind, lohnt es sich an dieser Stelle keinesfalls zu sparen und Billig-
ware zu kaufen. Bei manchen sehr langen Brennweiten kann man Filter auch hinters 
Objektiv schrauben. Alle Filter sollten möglichst von einem Markenhersteller stam-
men und eine gute Vergütung haben, damit sie so wenig Licht wie möglich reflektie-
ren und sich somit die Belichtungszeit nicht unnötig verlängert. 

Dasselbe Motiv mit verschiedenen Filtern 

Schauen wir uns anhand einer Landschaftsaufnahme oberhalb des Atlantiks auf der 
Insel La Palma die Wirkungsweise der wichtigsten Filter für die Analogfotografie an. 
Gelb, Rot und Grün sind m.E. die Filter, die zur Ausrüstung eines ambitionierten ana-
logen Schwarzweißfotografen unbedingt dazugehören. Die Prints 1–4 sind auf Gra-
dation 3 und ohne Nachbelichtung mit ein und derselben Zeit vergrößert. Sie zei-
gen sehr deutlich die Wirkungsweise dieser drei wichtigen Filter, keiner dieser 
Abzüge überzeugt jedoch ohne Nachbearbeitung 100%ig. Daran lässt sich erken-
nen, dass die Nachbearbeitung beim Printen ebenso wichtig ist wie der Einsatz der 
Filter. Am besten greift beides gekonnt ineinander.

Das Foto ohne Filter (Abb. 3–1) ist unbefriedigend, weil der schöne Wolkenhim-
mel viel zu blass erscheint und es ihm an kontrastreicher Durchzeichnung fehlt. 

Abb. 3–1	  
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Das Foto mit Gelbfilter (Abb. 3–2) zeigt schon einen etwas kontrastreicheren Him-
mel, der bei entsprechender Nachbelichtung in Ordnung wäre, aber auch das blaue 
Meer wird im Verhältnis zum Stamm des exotischen Baums dunkler. Das Bild mit 
Rotfilter (Abb. 3–3) zeigt ohne Nachbelichtung einen dramatisch kontrastreichen 
Himmel, aber das zum Filter komplementäre blaugrüne Meer wird so dunkel, dass 
es sich vom Baumstamm kaum mehr unterscheidet. 

Ganz anders dagegen verhält sich das Foto mit Grünfilter (Abb. 3–4). Das blau-
grüne Licht des Meeres wird nicht wie beim Rotfilter absorbiert, sondern es passiert 
in erhöhtem Umfang den Filter und lässt das Meer dadurch viel heller erscheinen. 
Auch der Baumstamm und die Blätter erscheinen heller und differenzierter als bei 
allen anderen Aufnahmen. Nur der Himmel lässt wieder etwas zu wünschen übrig 
und hat noch einen etwas geringeren Kontrast als beim Gelbfilter.

Es lässt sich leicht erkennen, wie stark man die Tonwerte auf einem S/W-Foto 
selbst bestimmen kann. Möchte man ein recht dunkles Bild haben, bei dem sich 
nur die Wolken brillant herausheben, so empfiehlt es sich, bei dem mit Rotfilter 
geschossenen Foto den unteren Teil etwas abzuwedeln (Abb. 3–5). Schon erkennt 
man, dass überall im Negativ noch Differenzierungen vorhanden sind. Dennoch 
trennen sich die Töne des Baumstamms kaum von den Tönen des Meeres. Abb. 3–5	  

Abb. 3–2	  Abb. 3–4	  Abb. 3–3	  
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Möchte man dagegen ein helles Foto, bei dem das Meer leuchtet, so empfiehlt 
es sich, das Foto mit Grünfilter auszuwählen und den Himmel im Labor nachzube-
lichten (Abb. 3–6). Jetzt sind die Tonwerte in allen Bereichen deutlich getrennt und 
differenziert. Auch die Grüntöne in der Landschaft rechts unten leuchten erheblich 
heller als bei der Aufnahme mit Rotfilter. Dies ist sicherlich das Foto, das diesem 
Sujet am besten gerecht wird. 

 Abb. 3–6	  
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Filter in der digitalen Fotografie

In der Digitalfotografie sieht die Sache vollkommen anders aus: Die genannten 
Farbfilter verlieren ihre Wirkung, führen zu flauen Bildern und sind damit für die digi-
tale Fotografie unbrauchbar. Gute Digitalkameras haben zwar beim Schwarzweiß-
modus ein Programm, das die Wirkung von Gelb-, Blau- oder Rotfilter mit einberech-
net, aber dennoch ist es empfehlenswerter, beim Fotografieren im Farbmodus zu 
bleiben und sich dort mit im Wesentlichen zwei Filtern und den vielfältigen Mög-
lichkeiten von Photoshop »durchzuschlagen«. Ab Photoshop CS 3 lassen sich Gelb-, 
Grün-, Blau- und 2 verschiedene Rotfilter in die im Farbmodus fotografierten Bilder 
bei der Schwarzweißkonvertierung hineinrechnen. Mit welchen Filtern man digital 
am besten fotografiert, sehen wir gleich.

Natürlich sollen auch UV- und Skylight-Filter für die Digitalfotografie erwähnt 
werden. Der UV-Filter sperrt, wie der Name schon sagt, das ultraviolette Licht, was 
dazu führt, dass bei Landschaftsaufnahmen mit Fernsicht die vom UV-Licht manch-
mal verursachten leichten Unschärfen herausgefiltert werden.

Der Skylight-Filter dagegen ist schon ein ganz leichter Konversionsfilter mit 
einem feinen Rosaton, der die Farbtemperatur ein wenig senkt, was bei Mittagslicht 
und blauem Himmel zu einem angenehmeren, wärmeren Farbton führt. Konversi-
onsfilter sind allerdings hauptsächlich in der analogen Fotografie sinnvoll, denn die 
digitale Fotografie hat ja einen Weißabgleich. Die gängigen Konversionsfilter sind 
die bläulichen KB-Filter, die die Farbtemperatur erhöhen, die rötlichen KR-Filter, die 
die Farbtemperatur drosseln, und die FL-Filter, die den Grünstich bei Leuchtstoff-
röhren beseitigen. Als Digitalfotografen können wir die aber so gut wie vergessen.

Wie eben erwähnt sind für die digitale Schwarzweißfotografie, deren Basis ein 
Farbbild ist, hauptsächlich zwei Filter besonders wichtig und damit unbedingt 
nötig: der Polarisationsfilter und der Verlauffilter. 

Der Polarisationsfilter ist der viel gebräuchlichere Filter von beiden, seine Wir-
kung dürfte relativ bekannt sein: Durch Kreuzstellung lassen sich von ihm vor 
allem zwei Arten von polarisiertem Licht ausschalten: einmal Spiegelungen von 
nicht metallischen Gegenständen und zum zweiten die polarisierten Lichtschwin-
gungen des Himmels. Das steigert den Kontrast zwischen Himmel und Wolken. 
Während Licht sich normalerweise so fortpflanzt, dass seine Wellen auf vielen Ebe-
nen um eine Achse herum als Büschel in eine Zielrichtung schwingen, schwingt 
polarisiertes Licht nur noch in einer Ebene. Den Polarisationsfilter kann man sich, 
vereinfacht ausgedrückt, so vorstellen wie eine unzählige Summe kleiner Brief-
kastenschlitze, die in dem Moment, wo sie senkrecht zur Schwingungsebene des 
polarisierten Lichts stehen, dieses fast vollständig herausfiltern, denn schließlich 
passen die Schwingungen nicht durch die quer zur Schwingungsebene stehenden 
»Briefkastenschlitze« hindurch. Diese »Briefkastenschlitze« eines Polarisationsfilters 
bestehen aus anisotropen Kristallmaterialien, wie z. B. Turmalin.

In der Praxis hat der Polarisationsfilter zwei Hauptwirkungen: Er steigert die 
Eigenfarbigkeit der Gegenstände, denn fast alle Gegenstände sind mehr oder weni-
ger stark von Streulicht überlagert, und dieses Streulicht legt sich gewissermaßen 
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über die Eigenfarbigkeit der Dinge wie ein leichter Schleier. Da diese Reflexionen 
polarisierte Lichtbündel sind, filtert der Polarisationsfilter sie heraus. Somit kommt 
die Eigenfarbigkeit der Dinge stärker zum Vorschein.

Auch in der Atmosphäre finden sich viele polarisierte Lichtbündel, die das Licht 
streuen und den Himmel, besonders bei Dunst, heller erscheinen lassen. Auch die-
ses Streulicht filtert der Polarisationsfilter, besonders wenn die Kamera in einem 
Winkel von 90 Grad zur Sonne gehalten wird, heraus und lässt den Himmel viel 
dunkler erscheinen, fast bis zu einem Schwarzton. Die Wolken bleiben allerdings 
hell, und somit steigt der Kontrast zwischen Himmel und Wolken. 

Der nun schon durch den Polarisationsfilter kontrastreicher gewordene Himmel 
lässt sich jetzt mit den verschiedenen Filterfunktionen von Photoshop so umwan-
deln, dass die Wirkung von Gelb-, Blau- oder Rotfilter hervorragend imitiert wird. Ja, 
sogar die Wirkung eines Infrarotfilms lässt sich digital nachzeichnen, aber natürlich 
nicht so vollkommen wie die Wirkung eines Rotfilters.

Dramatik digital mit Photoshop 

So lässt sich digital die Dramatik eines Gelb- oder Rotfilters erreichen: Diese Auf-
nahme ist mit der Canon EOS 5D und dem 17–40-mm-Objektiv bei Brennweite 17 
fotografiert. Auch wenn diese Kamera eine Rotfilter-Simulation für den Schwarz-
weißmodus hat, ist es wie oben erwähnt vorzuziehen, den Polarisationsfilter auf 
Kreuzstellung zu drehen und im Farbmodus zu fotografieren. Bei der Umwandlung 
in Schwarzweiß lassen sich die Wirkungen der blauabsorbierenden Filter mit Photo-
shop besser und kontrollierter steuern. So lässt sich bei diesem Farbfoto einer gigan-
tischen Welle auf Lanzarote die Wirkung des analogen Gelb- oder Rotfilters hervor-
ragend simulieren. Wandelt man das Bild ohne Filterfunktion in Schwarzweiß um, so 
bleibt der Himmel im Vergleich zum Farbbild relativ hell (Abb. 3–7), hat aber durch 
die Wirkung des Polarisationsfilters gemessen an der Wirklichkeit schon eine geringe 
Abdunkelung erfahren. Will man die Wirkung eines Gelbfilters mixen, so wählt man 
einfach die bei der Schwarzweißumwandlung mögliche Gelbfilterfunktion. Hierbei 
werden die Rot- und Gelbtöne aufgehellt, die Blautöne dagegen merklich abgedun-
kelt (Abb. 3–8). Dieses Bild ist am überzeugendsten, hat einen knackigen Kontrast 
und einen dramatisch dunklen Himmel. Das Bild mit Rotfilterfunktion (Abb. 3–9) ist 
fast schon ein bisschen zu dramatisch, der Himmel mag manchem Betrachter ein 
wenig zu schwarz erscheinen. Bei Fotos, die nicht im RAW-Format aufgenommen 
sind, kann es leider passieren, dass der Verlauf der Grautöne im Himmel nach der 
kontrastreichen Umwandlung über die Filterfunktionen nicht mehr stetig genug ist. 
Aber auch hier gibt es eine Möglichkeit, diesen Eindruck mit Photoshop zu überde-
cken. Ein etwas unstetig ineinander verlaufender Himmel fällt kaum noch auf, wenn 
man eine Kornstruktur in das Bild hineinlegt. Eine Kornstruktur der Größe 14 bei 
einem Kontrast von 50 % kommt einem mit 100-ASA-Film analog fotografierten Bild 
recht nah. Hat man ein Bild in Schwarzweiß umgewandelt, erscheint die Körnung 
allerdings in Farbe, so dass man nach Verwendung des Strukturierungsfilters/ Kör-
nung die Farbe mit »Sättigung verringern« noch einmal herausnehmen muss, auch 

Abb. 3–7	  
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wenn man das Bild vorher schon in Schwarzweiß bearbeitet hat. Dies ist aber nur ein 
Notbehelf, besser ist es, wie schon oft betont, im RAW-Format zu fotografieren, denn 
dann bleiben die Übergänge auch bei einer Umwandlung mit den Filterfunktionen 
relativ stetig. Gestalterisch war es bei diesem Foto wichtig, die Befestigung für das 
Seil als grafisch interessantes Element mit ins Bild zu nehmen. Ohne dieses Element 
würde dem Auge ein wichtiger Fixpunkt fehlen.

Abb. 3–8	  

Abb. 3–9	  


